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herrscht, Verknöcherung, Einselitigkeit un Verflachung annn 0298

leicht dadurch eintreten.
ber auch die profanen Wissenschaften dürfen 3985 nıcht

fremd SC ZUur Verteidigung uUNseres Glaubens, ZUE Heran-
bildung‘der Jugend, ZULTC Überwindung der falschen Wissenschaft
nı üssen WIr auch den profanen W issenschaften die höchsten
Ziele erreichen streben.

Die Feinde unserer hl kath Kirche wollen uNnseIe hl. Kırche
durch dıie Wissenschaft vernichten, WILE Katholiken müssen durch
die W issenschaft diese Feınde schlagen. In diıesem großen (Geistes-
kampfe des Jahrhunderts darf 1NSEer hi Orden nıcht
beteiligt bleiben, auch zn mu ß mitkämpfen;; möge siıch starke,
unüberwindliche W.affen schmieden !

Als kath Priester un Ordensmänner 155611 WIFT, daß alle
menschliche Arbeıt NUur Stückwerk ist und daß WIFLr AIl aller:
notwendigsten den Segen (+ottes rTrer Arbeiıt brauchen:.
Wenn WITr Benediktiner nıcht VErSCSSCH, (4+o0ttes Segen auf iNSeTN

Orden täglich (+ebete und 1mm Meßopfer om Himmel
herabzurufen, WwWenNnT! WITLT CIMn jeder un  Nbemühen‘ und bestreben,
eınwahrerSohn StBenedikts werden, -dann- wird gewißder
Benediktinerorden: auch} ahrhundert vleles und oxroßes
ZUT Te (4ottes und ZzZum eıle der athKirche leisten, dann
wird auch 11N Jahrh getreu bleiben seınen renvol
Traditionen, dann ırd yewiß EeIN Ruhmesblattsel
uralten Geschichte hınzufügen.

Der Benediktinerorden und die uns
Von on 1a  Ner; München

„Benedikts Klostergründung auf dem Berge des falschenn an  Lichtgottes, schreibt Grisar 11 se1iner Gescehichte Roms un
der Päpste 1m. Mittelalter, „ War dazu bestimmt, das Licht der
christlichen Kultur über die och barbarıschen TTeile Kuropas
auszuströmen.“ Mit dieser Kaultur Hand ı and geht dıe unsdi,

DarumWIC e1IiHNe JUNSE’ Schwester siıch An die ältere schmiegt.
erscheint der Orden, 111 dem dıe gyesamte geistige Bewegung
SaANZET Zeitalter ihren höchsten Ausdruek ; fand, Jahrhunderte
hindurch selbst Feinde des Mönchtums geben das als
mächtigster Tr und eıfrıgster Förderer nıcht Nnur der
Wissenschaft, sondern atıch der Künste. „In diesem Orden lebte
namentlich die Anschauung, daß Relıigıon und Kunst
innigstem: Vereın stehen und (Aöttlichesund Menschliches
verbinden mÜüssen, und daß der VON ott Begnadete SeEIN (+enie
att weıhen solle.“ (J Weiß, Weltgeschichte.)Eıme Abhandlung
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VOL wenigen Seit'é&l kani1'‚ Bände sıch sehreiben ließen, nıcht
Anspruch erheben auf e1ne gerundete, noch wenıger eine EeT'-

schöpfende Darstellung VOIN Kunstschaffen der Söhne des heilıgen
Benediktus. Ihr Verfasser 111 deshalb AT on allgemeınen
Gesichtspunkten AUS und untfter besonderer Bezugnahme auf dıe
deutschen Lande In knappen Umrissen ein Bild der großartıgen
künstlerısehen Betätıgyung Les Benediktinerordens

zeichnen. versuchen.
perı Del nıhıl praeponatur ! verlangt die Regel Galt 831e

zunächst VO Gottesdienste, VO der Feier de heılıgen Offiziums,
SO Jag 1n ihr zugleich die Aufforderung, das Heuligtum mı1t dem
Glanze irdıscher Schönheıt schmücken. Die Liebens
aufgabe der Benediktiner, das ODUS Deı, kam auch der K unst
zugute; Iindem S1e jene erfüllten, ühlten I1 e sıch angetrieben,
das Wort - de3 Psalmısten ın Taten umzusetizen : „AAeET, ieh liebe
deimes Hauses(rer Auf 5  s strahlte schon hell
die Sonne der Zivilisation, als unfen rngsum alles 1m Nebel der
Barbareı begraben lag Hıeher pilgerten. nicht 1Ur Bischöfe,
Ordensleute und Gelehrte, sondern auch Künstler, umn sıch
HEU zu «beleben für ihren Beruf.“ Als die großben Inneren Kämpfe
des un Jahrhunderts In Italien einen solchen Vertall der
Kunst herbeiführten, dalß selbst idıe altheimische musivısche Stift-
malereı verlernt wurde, WAar I eın Benediktiner, der große Abt

.1 w VOL Monte: Cassıno, dem sie.ihre Wiedererweckung
verdanken haben sollte „Da die Ubung jener Künste“ (der

Wand nd Bodenmosaık), schreibt eın Schüler des ausgezeichneten
Ordensobern, der im Jahre 1086 als Viktor 111 den päpstlichen
ron bestieg, „seit fünfhundert un mehr Jahren ın talıen
unterbrochen war, verdiente A16 unter Gottes Beistand wilelder
aufzublühen. Mit großer Einsicht verordnete daher dieser Mann,
daß 1m Kloster die Novızen In diesen Künsten unterrichtet werden
sollten, und Zı W.AL. nıcht NUuUr in den genannten, sondern In allen
künstlerischen Technıken 1n Gxrold, Sılber, Erz,. Kısen, Glas,
Elfenbein, Holz, (A1psS und Stein. So bildete er aus den Seinen
1 kurzer: eıt sehr eifrige Künstler heran.“ Die byzantinıschen
Künstler, welche Desiderius ZUum Neubau und ur Ausschmückung
der Basılika berufen mußte, benützte als Lehrer, um In seinem
Kloster selber eiıne Kunstschule 1ns Leben rufen. „Von Monte-
Jassıno gingen nu Anregungen au f weıte Kreise 2AUus,

Hıe Krneuerung: der Mosaık ın Rom. und ihre besseren Leistungen
sınd auf S1e zurückzuführen, V.on dort verpflanzte sıch der An-
trıeb ın andere größere Städte welter, welche In der Folge dıe
Mittel unkte des.. künstlerischen Achaffens wurden.“ (Dr. Albert
Kuhn, Kunstgeschichte.) Damıit gab Monte-Cassino den Anstoß
ZUr Bildufi—g des SS r ö_‘mi sch en od9n nach de Rossi italienisch-
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byzantınıschen Stils Die Benediktinerklöster Itahens wurden
Pflegestätten der Kunst Sie gaben den Künstlern nıcht NUüur

Anregung, sondern auch zahlreiche, oft bedeutende Aut-:
träge, wI1e die farbenreiechen Fresken Subjaco beweisen, welche
noch heute TOLZ ihrer sehlichten Kormen tiefen, wundersamen
Eindruck machen.

Wenden WITL uUuNnSs VO Italıen ach Frankreich und den
nordischen Ländern, entrolit sıch e1iINn och glänzenderes Bıld
VO Kunstschaften der Benediktiner VOLT unNnseren Aucven Während

den durch die Römerherrschaft kultivierten Ländern,” sag%
Alwın Schulz, „die L,aıen auch den Jahrhunderten, dıe der
Auflösung des weströmisehen Reiches folgten, N1e auftfhörten alg
Künstler tätıg ZU SONN, konnten die Missionäre Gegenden,
weilche dem Christentum un gleichzeltig der Kultur erst SECW
werden mußten, nıcht darauf rechnen, L,eute ZUTE Aufführung un
Ausschmückung der notwendigen Kirchengebäude vorzufinden.
Damit Wr die Pflege der Kunst den Mönchen VO
Orden des h. 1 Benedikt Z'U Pflieht gemacht.“ Bald
hielten die größerenKlöster, den Nachwuchs für künstlerische
beıten erhalten, förmliche n *S ul« Nn. Bereits
arl des (4roßenZeiten treffen WIT den Abtei:en St enys
und Fulda Lehrwerkstätten So hohe Bedeutung ma 1608708

Fulda derKunsttätigkeıit beı, daß der Konvent, als Abt Bangulf
I0 W ürde niederlegte, - den bisherigen 'Leiter _ der

Kunstschule, r', um Nachfolger erwählte..
An der Spitze benediktinischer Kunstleistungen stehen die

11} der Architektur, are J mıtunter die bte _ selber,
der eben erwähnte Ratger, vorzügilche Architekten ; auch e1m
großen Münsterbau Z Aachen (196——%804) steht e1N Abt, Ansigı1s
von St Wandrille, den verschiedenen Künstlerwerkstätten VOrT.

„Dıie großen Klosteranlagen der Benediktiner sind e3, bemerkt
Dohme SC1NeTr (+eschichte derdeutsehen Kunst, „ l denen: sich
die Entwicklung der altehrıstlıchen Basılitka ZzuUur

kreuzförmigen. Anlage mıiıt Doppelchor‘ un Krypta vollzieht.“
Die Hauptrolle der Baubewegung der karolingischen eıt
den Benediktinerklöstern Z dıe tüchtigsten Baumeister und Bau-
techniker der Stilperiode entista ıhnen.

Sprenger, Kunstgeschichte.)
Als St Berno 1: 910 durch Gründung des Klosters

CiIu SN dıe Fundamente ZU Aufbau Europa legte
„die Ideen, die VvVon da ausströmten, etzien Kuropa 1 Flammen“
ergo sıch unter den ersten großen Vorstehern dieser welt.

berühmten Abteı1 8112 NEeuUeTr Strom der Begeisterung auch für die
Sache der echristliehen Kunst die mıt ihr verbundenen Klöster

allen Landen. In Clugny selbst entfaltete der Od+ılo Ee1IN®
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erstaunliche Bautätigkeit, daß er sıch den Scherz erlauben
konnte: „Kın hölzernes Klaustrum habe ich ‚ angetroffen, eiINn
mMarmornes Jasse jich zurück.“ s Hugo, untier dem die Kongre-
gatıon Tausende VO Häusern zählte., erbaute die herrliche Basılıka,
und die der Cluniazenser erfreute sıch
elnes wohlbegründeten Rufes Ile großen Klöster hatten ihre

h ül H, La:enbrüder unterrichtet und dann Bauten
ausgesendet wurden. Die Statuten, die Ab:t. Wilhelm VO  a
Hıirschau seiner Bauhütte gab, galten In Deutsehland alg
musterhaft. Die Konvente standen untereinander In beständigen
Beziehungen. „Nationalität, Verschiedenheit der Sprache und
ähnliche trennende Momente bıldeten keine Schranke, förderte
und unterstüzte sıch gegenseitig.“ Kuhn, I1

An dieser großartigen Bautätigkeit profitierten auch viele
Laien. Die herrlichen Klosterbibliotheken der Benediktiner
stellten allen, die NUur irgend Talent oder besondere Lust ZUL
Kunst hatten, ihre reichen Materialien ZUF Verfügung, und ıhren
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mündlıchen Unterricht durfte ‘ der: Kunstbeflissene zuversichtlich
ansprechen,“ emerkt Heideloff.: Darum zollt el auch len damaligen ®
Söhnen St Benedikts das hohe IJO b „Wie der Orden überhaupt

Unterstützung un: Aufmunterung der Kunst alle
anderen übertraf, zählte auch unter seinen Brüdern die
ku || h Mönche der Klosterwelt.“ ). manche
Küngstler des Mittelalters hätten mıt dem berühmten  Mauriner
Mabillon beim Besuche des Heiligtums zu Subiaco ausrufen können :
„Haec cunabula gentis nostrae! ısta est petra, nde excCIsı sumus.“*

Hier ist noch ein bedeutungsvoller Umstand hervorzuheben.
Waren Zellen, Nahrung und Kleidung der Benedıiktiner einfach,Kapitelsaal, Bıbliothek und zumal die Kırche durfte schön se1n,
reich für Gott „Hätten dıe Bened ktiner des ( SE Jahr:
hunderts in Kngland, Deutschland, Frankreich, Italıen, Spanıenun die Cluniazenserkengregation Im ınd Jahrhundert,“schreibt Pignot 1n seiner Geschichte des Ordens on Clugny,„ihre ‘ Mission nach der Idee St. Bernards und der ersten
Zisterzienser aufgefaßt und verfolgt, die VON künstlerischem Auf-
wand un unnüfzer Prachtentfaltung ıIn den Kirchen nıchts Ww1ıssen
wollten, WwWÄäre es dı Kunst des Mittelaltersgeschehen gewesen.” Gedanke über den Stein denAls durch die Gotik „de
Vollkommensten Sieg errang“, waren die Benediktiner die ersten,die sıch dıe Krrungenschaft VAH vollem Kıgentum machten.
Dem gefeierten Abt Suger von St. Denys gebührt das hohe
Ver nst, die zZerstreufen Elemente des erhabensten Kirchen:
stils, ın dessen himmelanstrebenden Bauten „der Geist die Gegen-
wart selnes Gottes ahnt. und jede mensqhfiche Größe vgarsinkf“}
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gesammelt, verbunden un folgerichtig angewendet haben.
(Dr uhn Seine Stiftskirche (1140) ist der glänzende
Beleg datür. Kommt auch der Holgezeıt die tonangebende
Rolle des Ordens Wegfall 13 Jahrhundert geht die
Baukunst gänzlich Laijienhände über hören Söhne auf
ausübende Künstlier SCIH:; leiben doch dıe Benediktiner-
klöster bıs ZUE Säkularisatıon uneniwegte Förderer der bildenden
ünste und ihre Ahbte bedeutende Bauherren.

Nächst der Architektur erscheint dı Mı 11L

als 308 SaNZ hervorragender weıg benediktiniıschen Kunstschaffens.
Wır dürfen diese Kleinkunst für die damalıge eıt dur haus

”  1€ Bilder-nıcht unterschätzen. Miıt KRecht behauptet W oermann :
handschriften, die den irıschen Klöstern geschrieben und mıt
Miniaturen geschmückt wurden, spielen.. wichtige Rolle
der Geschichte der frühmittelalterlichen christlichen alerei.“
Von Erıin Aaus wurde der kallıgraphische Ornamentstil bald ı dıe
K löster des Festlandes verpflanzt und fand deren Schulen ZU-
nächst Frankreich e1INe besondere Pfiegestätte,. zumal
Lours untier AbtAdelard herrliche Werke geschaffen wurden,desgleichen Stifte St Martın auX Champs: Auch Italien
blühte diese für die Klosterzelle W1egeschaffene Kunst, docher-

reichte SI6 dort nıcht dı Leistungen es Nordens. In deutschen
Landen entfaltet siıch nwahrhaft großart sttätigkei
Ordens.

Die berühmtesten Klosterschulen ZU Kulda
S t. Gallen. Aus ersterer S10 Einhard hervor. Klein
Vun Gestalt, beherrschte mıt seltener Begabung der ünste

_ weiıtes ((ebiet vollauf, daß Walafrıed Strabo VON ihm rühmt:
» Hat Je e 111 reicheres Wissen un Können CIM Riese besessen,
Als WITLr glänzen sehen an winzigen Hänunlein ?<«

Ihm, SeC1INEMN Biographen, übertrug arl derGroßedie
leıtung des Münsterbaues Aachen Einhard. erbaute auch
Stift Seligenstadt und wurde SC1IN erster Aht

Das goldene. Zeıtalter der Galluszelle, das miıt Abt Grima
beginnt, brachte auch: goldene Tage für dıe Kunst Dort lebte
un wirkte der vielseitige Tut1lo, 1112 Gegensatz Einhard
e1ine Hünengestalt, der bedeutendsten Künstler dieses WE
berühmten Gotteshauses. Ein Werk Se1iNer Hand, C1116. roße
Elfenbeintafel miıt prächtig stilısiertem Laubwerk und bıldlıchen
Darsteilungen nat sıch bis aut unsere eıit Thalten
bruder War Wıinlhartus, den der Reichenauer Möne Er

e1inen Daädalus nenn Er Wäar wohlerfahren ı aukunst,
ein ausgezeichneter Bildhbauer und Maler. Von den eıten, A d A  die

edlen Metallen dusgeführt, weiß kkeh Inicht
Rühmens machen. uch der T1O6 Gotteszelle:
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Reichenäu', WO Abt Hatto dıe jétzt noch stehende St Georgs
kirche erbaute, „eIN anzıehendes Mittelglied zwischen der alt-
christlichen und romanıschen Architektur,“ gedieh fröhliches
Kunstschaffen. In St. Gallen entstanden wahre Prachtwerke der
Miıniaturmalerei, und selbst, der orobhe S lom O, Aht des Klosters
und Bischof Von Konstanz malte Initialen.

In den damalıgen Benediktinerklöstern blieb die Ausübung
der Künste ınter den Leistungen auf wissenschaftlichem Gebiete
nicht zurück. Jedes Kloster, das Ja ein kleines (+emeinwesen
für sıch bıldete, hatte seine Künstlerwerkstätten. 50 finden WI1r
beispilelshalber iIm Stifte Maler. Vergolder, Mosaikisten,
Krzgießer, Holzschnitzer und Glasmaler. Noch ım 16 Jahrhundert
beriefen bte auswärtige eıster ZUT Ausbildung ihrer Mönche.
So 1eß Prälat Maurus (1518) den Maler Miecehael Winter diesem
Zwecke nach Scheyern kommen. „Nicht des Geldes wegen, auch
nıcht für ihren KRuhm arbeiteten diese Künstler 1Im Ordenskleide,
sondern iıhre Tätigkeit galt ihnen alg el Gottesdienst; die
Arbeit möglichst gu‚ auszuführen, War ihnen eiıne heilige Pflicht.“
Anuf. sıe können WITr mıiıt Recht die Worte anwenden, die Dante
(Paradies AA L:) dem UOrdensstifter in den und legt

»Und keiner helß In sıch die Flamm: erkalten,
Die Bluten treıbt und heil’ge Frucht verleiht, «

Die alerschule des Klosters Reichenau erfreute sıch
nohen Ansehens. Die ZU Oberzell In nNneuerer Zieıt entdeckten Wand:
gemälde sınd eın kostbares Denkmal ihrer Kunstleistungen, welche
nıcht mehr un ter byzantinischen Einflüssen stehen. ıne W anderung
durch die Klöster des Voräalpenlandes.“ sagt Dr. Georg ager,

811e gehören gyrößtenteils dem Benediktinerorden bedeutet
einen Gangdurch dıe bayrısche Kunstgeschichte.”
W el Namen strahlen. VOTI Tegernsee und Wessobrunng.
äßt sıch auch dıe Krfindung der Glasmalereı In .Legernsee
nıcht nackweisen der Brief des Abtes Gozbert (T 1n
dem VvVoxNn discolorija pieturarum vıtra die Rede ist, erbringt keinen

x  xstrikten Beweis dafür Ö wurde wenigstens die fiıgurale (}a8+
malereı dort zZuerst 1n deutschen Landen betrieben. Im 1035
fertigte der Mönch W erinher aurıfex: famosus nennt ihn die
Klosterchronik: fünf. derartige Fenster aY]:; Von Tegernseeverbreitete sıch die arbenfreudige Kunst,. und ın en ; Klöste'rn_wurden Werke geschaffen, Von denen annn

» Was Kunst Zu Gottes Ehr' erdacht,Dem Jas vermä. durch Flammenmacht, .Strahlt Himmelsglut ın Erdennacht.
Die Wessobrunner Mönche entdeckten die ve'floréri vegangeneKunstdes S, An deren Stelle trat ın der Renaissance--

zgit die _S at u r-Arbeit. Dıie Mönehe unt9rrichtéten die
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Stukkatoren, und diese nach Frankreich Österreich und
Rußland Wände und Decken der Kirchen miıt trefflichen
Werken schmücken uch die Benediktinerinnen haben
ihren Anteiıl A der reichentwıckelten Kunsttätigkeit So Lat sıch
eben W essobrunn die fromme Nonne Diemut der Miniatur-
malereı errOT, un ihre Inıtialen erregen noch heute uNnNseTe

Bewunderung.
Die österreıchıschen Abteien, VO denen CIN1S6, WIie

St. Peter in Salzburg un Kremsmünster, auf e1N6 tausendjährige
Geeschichte zurückbliecken können, standen hınter den deutschen
nıcht zurück Von den Bauten und sonstigen Kunstleistungen hat
sıch freilich NDur erhalten; außer zahlreichen Buchmalereien.
Das bedeutendste Denkmal romaniıscher Malereı sıind dıe inhalt-
reichen Gemälde Nonnenehor des Domes urk Übrigens
zählen viele Stiftsprälaten /A den oberwähnten großen Bauherren.
Prachtvolle (+otteshäuser miıt gylänzender Ausstattung, mächtige, oft
MmMIt Kunstwerken geschmückte Klostergebäude, ansehnhche (+e-
mäldegalerien und Kunstsammlungen bekunden, welche Förderung
die bıldenden Künste den Benediktinerahbtejen Osterreich
verdanken haben Der beschränkte Raum gestattet leıder nıcht,
auf detaıillierte Schilderungen einzugehen. S{Tritt auch das c1gene Kunstschaffen nach der mıiıttel-
alterlichen Blütezeıt 11 den Hintergrund,' hat es doch bis autf
uiNSCTE Tage Benediktiner-Künstler gegeben. In neuerereıt hat,
un wenigstens 880 PAar Beispiele erwähnen, Paul Obwexer,
Konventuale des Stiftes Gries, e1iNne6e stattliche Zahl fromm
CmMp undener, anmutiger Taftfelbilder ausgeführt. In der altberühmten
el Kınsiedeln, die Se1t jeher sehr viel für die Kunst gyetan,
ist Rudolf Blättlereın trefflicher Kirchenmaler. Diesem
Hauptkloster ı der Schweiz gehört auch Dr. Albert uhna
dessen „Allgemeine Kunstgeschichte“, e1IN wahrhaft monumentales
Werk, der Kunst ZUIL Frommen, ıhm, eE1Nnem Stifte und Orden

Ahoher hre gereicht.
‘ (Gerade die etzten Jahrzehnte. sahen dem tausendjährigen

Baume des hl Benedikt CIM herrlich blühendes Reis hervcrs LrOSSeNMN.
Eıne NEU®G Werkstätte der Kunst entstand innerhal der loster-
IHNAaUCFD, Sanz 111 Sinne und Geiste der alten, die EeUroNer
Malerschule. In unverdrossenem, stetigem - Fortarbeiten hat
S1C bis Jetzt G1ne statiliche Reihe VON Werken vollendetund
m1 denselben iMn Deutschland,. Österreich (n den Abteıen Emaus
un Seckau), Belgien und Italien bekannt gemacht. Sie wollte
und sollte wieder eine Klosterschule siren gst en Sinne se1ın
nd bleiben. Wird auch mancher KünstlerundKunstfreund
Vo  am } heute den begeisterten Ausführungen einesDr Keppler und

reiten ber die Beuroner Maler nicht zustimmen Kreiten



nenn iıhre Kunst eINeE liturgische und echtpriesterliche WOr

Mag den Redner oder dDänger schelten, ST, Von festlicher
Stimmung gehoben, e111 voller die Salıten greift 7 Und

er JTaf, wahre Feststimmung ertaßt den gläubiıgen Beschauer
bel Betrachtung dieser Werke, die da sind einN Magnifikat der
ehristliechen Malereı.

Dureh die Beuroner zeigt sich uns wıeder „mit dem
Geist der Andacht und des (+ebetes imprägnıerte Kunst Sıie 1ST,
wIie die der alten Benediktiner, ein iırdisches cho der Paradieses-
Symphonie, ihre Betätigung die schönste IHustration den
Worten des heiligen Ddängers: Eece Q Uuamı bonum et. q U amn jucundum
habıtare fratres unum!

Die (  un moderner protestantischer Gelehrten
ZUu Jungfräulichkeit N *)

Von ar Göttweig (Niederösterr.).
Kıne schöne, herzerhebende Jubelfeier ist CS, dıe üÜDs das

Jahr bringt ; sind doch jetzt bald fünfzıg Jahre verflossen,
selt unfier dem begeısterfen Jubel des SaNZEN katholischen Erd
kreises die fejerliche Promulgierung des (+laubenssatzes VOoO  — der
unbefleckten KEimpfängn1s der seligsten Jungfrau erfolgt‘ ist. KEs
nımmt daher sicherlich dıe gesamte _ka olische Weltinnıgsten
un freudigsten. el Feste di: ser fünfziejährigen Jubel
feler. Wie tholisch denkt und fühlt, wetteifern,

el Gele enheit der lieben Mutter Gottes neuerdings
größtmögliche Verehrung und vertrauensvollste Andacht

erweisen !
In diese Freude und Hoffnung mischt sich auch E1n

Neugierde: WIC denn dıe protestantische Welt diese Kihren-
bezeugungen die seligste Jungirau betrachten, Wäas Ss1e dabei
denken und fühlen wird ! Ks ist wirklich ganz eigentümlıch :
während dıe Katholiken geradezu wetteijfern und alle Anstrengung
machen, die unbefleckte Kımpfängnis Marıä recht ehren
und schätzen, ziehen viele unsererprotestantischen Zieitgenossen

den erbittertsten _ und aussichtslosesten Kampf die
Jungfräulichkeıit der liehben Gottesmutter.

Sowohl der Benediktiner- wıe der Zasterzienserorden haben
siıch die Verehrung der erhabenen Mutter (Gottes gyleichsam auf die
Fahne geschrieben ; glaubte daherder Schreiber dieser Zeilen dem

Nach Maas, »Attitude of odern Protestants Towards the
Vı ity of Our Blessed Lady« der Zeitschrı » The American Catholie
Quarterly Review«, Philadelphia, April 1903


